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Abstract

Eine Neuausrichtung ökonomischen Handelns an ökologischen Prinzi-
pien wie Vielfalt und Differenz, und Freiheit und Verbundenheit ist die 
notwendige Antwort auf die klimaökologische und kulturell-humanitäre 
Situation der Menschheit. Eine friedliche, gerechte und lebenswerte Zu-
kunft kann gelingen, doch hierfür braucht es die klare Abkehr von den 
ökonomisch-politischen Ideologien und Machbarkeitsfantasien alter Cou-
leur des 20. Jahrhunderts. Unternehmen und Volkswirtschaften müssen 
sich umstrukturieren, um den globalen Prozess zu einer zukunftsfähi-
gen Entwicklung zu ermöglichen. Im Zentrum von Zukunftsfähigkeit 
stehen Erhalt und Aufbau der Commons (= Gemeinschaftsgüter).

Das vorliegende Werk entwickelt auf Grundlage einer Analyse der 
menschengemachten Ursachen der (klima-)ökologischen Krise der 
Gegenwart eine Benchmark als Gradmesser für nachhaltige Entwick-
lung: die Sustainability Zeroline. Die Studie ruht auf einem, primär im 
ersten Teil empirisch aufbereiteten, theoretischen Fundament, und leitet 
im zweiten Teil aus der Analyse bestehender Bewertungsverfahren und 
-instrumente den Bedarf und den Vorschlag einer verbindenden Nach-
haltigkeitsbenchmark ab. Es schließt ab mit einer Aufforderung zur 
Neujustierung des politisch-regulativen Rahmens und wirtschaftlichen 
Handelns für einen lebensdienlichen Aufbau der materiellen und imma-
teriellen Lebensgrundlagen.

Die Analyse folgt empirisch den messbaren Resultaten von Wirt-
schaftspraxis und unternehmerischen Strategien und wird inhaltlich 
dekoriert von der lebensfeindlichen Orientierung der zeitgenössischen 
Ökonomie und der Phänomenologie einer anbrandenden schwerwiegen-
den Krise. Mit der Entwicklung einer Nachhaltigkeitsbenchmark sollen 
praktische Orientierungen für politische und wirtschaftliche Regulatio-
nen, Methoden und Argumentationen angeboten, und eine diskursive 
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Versachlichung unterstützt werden. Außerdem sollen strategische Rich-
tungsentscheidungen für nachhaltiges Wirtschaften argumentativ flan-
kiert und praktische Anstöße zur Restrukturierung unternehmerischer 
und politischer Praxis gegeben werden. Neben der Politik wachsen den 
realwirtschaftlichen, infrastrukturellen und ökologischen Verwirkli-
chungen von Unternehmen, Investitionen und industrieller Produktion 
Schlüsselfunktionen im Transformationsprozess zu. Das Verharren im 
Erhalt des Status quo muss konsequent überwunden werden; hierfür ist 
ein eindeutiger scharfer Maßstab für Nachhaltigkeit überfällig. 

Die Sustainability Zeroline lässt sich pseudomathematisch als Formel 
zusammenfassen:

(Internalisierung + Kompensation + gute Wirkung) – (Externalisierung negativer Effekte) ≤ 0

English:  

(internalization + compensation + good impact) – (externalization of negative effects) ≤ 0

Die methodische Entwicklung und Definition der Nachhaltigkeitsnulllinie 
(Sustainability Zeroline) verbindet die empirische Analyse mit den theore-
tischen Fundamenten der Studie und bietet einen alternativen Entwick-
lungspfad für Nachhaltigkeit an.

Der erste Teil beschreibt das Wechselspiel zwischen Biogeosphäre und 
Anthroposphäre, seine Mechanismen und Wirkungen. Besonders wer-
den die ökonomischen Effekte auf Verteilung und Akkumulation und die 
Verhältnisse zwischen Privat- und Gemeinschaftsgütern beleuchtet. In 
diesem Kontext werden auch Externalisierungsprozesse und ihre Folge-
wirkungen analysiert. Klimaökologische Effekte werden hier ebenso be-
trachtet wie das globale Wohlstandsgefälle, Konsummuster und die Rolle 
von Wirtschaftsakteuren und -prozessen. Schließend wird ein kritisch-ap-
pellativer Blick auf das Mensch-Natur-Verhältnis gerichtet und, um alter-
native Transformationswege zu eröffnen, der Bedarf nach einem breit ge-
teilten Maßstab, einer Benchmark für Zukunftsfähigkeit, argumentiert.

Der zweite Teil widmet sich der Bewertung von Wirtschaftspraxis und 
-prozessen und ihrer Wirkungen auf die materiellen und immateriellen 
Lebensgrundlagen. Über etablierte Mess- und Bewertungsverfahren für 
Nachhaltigkeit wird ein vergleichender Überblick vorangestellt. Im Zent-
rum steht die Formulierung einer Benchmark als Bezugswert für Nach-
haltigkeit, die Sustainability Zeroline, die als methodisch und analytisch 
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anschlussfähige Norm für Nachhaltigkeit vorgeschlagen wird. Sie soll 
eine gemeinsame Grundlage zur Einigung für Theorie und Praxis von 
Nachhaltigkeitsmessung und -bewertung bieten, und – idealerweise – als 
verbindlicher Common Sense dienen. In all ihrer Banalität soll sie leicht 
verständlich wie kommunizierbar sein und eine konsequent-klare Orien-
tierung für politisches, wirtschaftliches und gesellschaftliches Handeln 
ermöglichen.

Das Buch skizziert Grundzüge einer aufbauenden, lebensdienlichen 
Ökonomie und bietet dafür einen Maßstab an, die Sustainability Zeroline. 
Als Folgerung einer Bewertung erfolgreicher Wirtschaftspraxis entlang 
ihrer positiven Wirkungen auf die Biogeosphäre und die Anthroposphä-
re soll die Externalisierung von Nutzen für das planetare Lebenssystem 
inklusive des Menschen transformativ treibend für ökonomisches Han-
deln werden. Diese zielt auf die Realisierung des (Wieder-)Aufbaus der 
geschwächten und teilweise zerstörten Lebensgrundlagen der Mensch-
heit, die Regeneration ihrer materiellen und immateriellen Qualitäten in 
ihrer dynamischen Balance. Die Widerstands- und Zukunftsfähigkeit der 
planetaren Lebensräume und -beziehungen benötigt die Instandsetzung 
und Stärkung der biologischen Vielfalt, Fruchtbarkeit und Potenzialität 
unserer Welt, des einzigen Lebensraums des Homo sapiens.
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Prolog

Die vorliegenden Seiten vereinen viele Überlegungen und Betrachtun-
gen, die, über Jahre entwickelt, wohl inzwischen Elemente meines Den-
kens und Wahrnehmens der Welt geworden sind. So selbstverständlich 
sie mir sind, sind sie es nicht für alle Leser*innen. Vieles, was weitere 
Ausführung und Vertiefung verdiente, wird nur kurz berührt, nur ange-
rissen; auf manches musste ich ganz verzichten, damit diese Seiten nicht 
zu aufgeblasen, gesprengt oder ganz unlesbar werden. 

Deshalb bitte ich zu verzeihen, sofern verschiedentlich Inhalte roh 
oder holprig erscheinen und zum intellektuellen Stolpern einladen. Es 
war für mich nicht einfach, über die Mensch-Natur-Beziehung zu schrei-
ben, die lebensweltliche Wirklichkeit mit ihren vielen Phänomenen ein-
zubeziehen und dabei die nötigen Ungenauigkeiten zu wagen, ohne frag-
mentarisch oder gar oberflächlich zu erscheinen. Auch der sprachliche 
Tanz um Lebendigkeit, die in all ihrer Diffusität sich weder materiell 
noch immateriell fassen lässt, alle Suche nach Präzision und fester Be-
stimmung zum Scheitern verurteilt und einem die Worte raubt, fordert 
unser intuitives Verstehen und unsere Vernunft. Geprägt von der natur-
wissenschaftlichen Suche nach Genauigkeit, und kultiviert im intellek-
tuellen Diskurs, wurde dieses Buch mir zu einem Grenzgang entlang 
des Unsagbaren. Aber im Versuch, disziplin- und kontextübergreifend 
mit limitierten Worten und Metaphern die Genese und Zusammenhän-
ge menschlichen Lebens zu argumentieren, werden die Unschärfen und 
geistigen Abenteuer sichtbar, die am Grund und zwischen den Lebensbe-
ziehungen unserer Welt lauern. Die Visualisierungen von Gedankenbil-
dern in Form der Darstellungen von Anthroposphäre und Sustainability 
Zeroline bilden Fixpunkte dieses Buchs und bieten Gegenpole zur stetig 
sich wie flüssig entziehenden Dynamik des Zusammenspiels zwischen 
Menschheit und Planeten in Coevolution.
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Meine Hoffnung ist immer, dass das Formulieren von Gedanken zur 
Inspiration für mehr neue Gedanken werden kann, und sich so geisti-
ge Ausgangspunkte ergeben, aus denen sich uns neue Orientierun-
gen erschließen mögen. Es sind einzelne Ereignisse – Singularitäten 
– manchmal kleine, scheinbar unbedeutende Geschehnisse, die Evolu-
tion gestalten, indem sie durch ihr spontanes Auftreten uns neue Ent-
wicklungspfade eröffnen. Das sind Ideen, Erfindungen, Individuen und 
Spontanitäten, auch Naturereignisse und -veränderungen, die uns andere 
Möglichkeitsräume erschließen und alles verändern können. Solche Mög-
lichkeitsräume eröffnen sich manchmal auch aus den Gedanken, die wir 
teilen, und aus denen sich unerwartet Neues herauskristallisiert. Wenn 
mit den nachfolgend aufgeschriebenen Seiten nur ein wenig davon ge-
lingt, ist es genügend Anlass für die Mühe.

Mein Dank gilt den Leserinnen und Lesern, die sich mit mir in diese 
Gedankengänge wagen.

J. Daniel Dahm      Berlin, im Juli 2018



Zum Anfang

Als dieses Buch seinen Anfang nahm, prägte die Debatte um Sustainabi-
lity – Nachhaltigkeit – eine fortgeschrittene Konfusion, was da eigentlich 
gemeint sei, die eine klare Orientierung schwermachte. Als Antwort auf 
das offenkundige Defizit an Orientierungswissen entschied ich, eine ein-
fache, aber nur mühsam auszuhebelnde Formulierung einer Sustaina-
bility Benchmark anzubieten, als gedanklich neuen Ausgangspunkt für 
eine praktische Transformation unserer politischen und wirtschaftlichen 
Entwicklung.

Während der Finalisierung wurde die Dramatik immer mehr in Not 
flüchtender Menschen zur medial beherrschenden Thematik. Dabei fas-
ziniert, wie der politisch und öffentlich geführte Diskurs die offenkun-
digen auslösenden Ursachen globaler Migrationsbewegungen umschifft, 
oder kurzsichtig und unaufrichtig geführt wird – offenbar zu bitter sind 
Analyse und Schlussfolgerungen. Denn die fortgesetzte Schwächung bis 
zur Zerstörung der ökologischen und sozioökonomischen Lebensgrund-
lagen in den Ursprungsländern und -regionen der Fluchtwanderungen 
resultieren vor allem aus den politisch und ökonomisch dominanten Inte-
ressen der alten Industriegesellschaften westlich-europäischer Prägung. 
Generationenlang hielten wir andere Länder und Regionen schwach, um 
unsere energetischen, stofflich-materiellen und geopolitischen Interessen 
zu realisieren. Jahrhunderte des Raubbaus und der wirtschaftspolitischen 
Polarisierung destabilisierten ganze Weltregionen, und heute bleibt vie-
len Menschen nur Flucht als Zukunftsperspektive – oder ein Leben in Ar-
mut und Not. Doch statt gemeinsam um zukunftsorientierte und lebens-
dienliche Alternativen zu bisherigen Pfadabhängigkeiten zu ringen, wird 
das Vakuum an Vision und Ethik von reaktionären Bewegungen genutzt. 
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Die Gier zerstört, die Angst verhindert. Auf der Strecke bleibt all das, was 
uns den Mut gibt, lebendig zu sein. »No future is now.«1

So wie eine integrations- bzw. inklusionsstarke Sozialgemeinschaft 
eine vitale und pluralistische Bürgergesellschaft benötigt, und diese die 
Stärkung ihrer Akteure, Institutionen und Infrastrukturen, bedarf eine 
zukunftsfähige Entwicklung der Menschheit des systematischen Auf-
baus der immateriellen und materiellen Lebensgrundlagen dieser ge-
teilten Erde, anstelle ihres Abbaus. Die Abschaffung der systematischen 
Abwälzungen negativer Folgewirkungen aus Wirtschaftsaktivitäten auf 
Natur und Gesellschaften, und eine strategische Neuausrichtung von 
Märkten und internationalem Handel auf die Regeneration der Gemein-
schaftsgüter bilden dafür Bedingungen.

All die, die das letzte Jahrhundert in Herz und Verstand überwunden 
haben und sich heute andere, transformative Zukunftsvisionen und Ent-
wicklungspfade wünschen, machen mir Hoffnung. Sie orientieren sich 
an einer kulturell und ökologisch lebendigen Welt, die Ergebnis ist einer 
3,8 Milliarden Jahre alten Evolution aus Vielfalt und Unterschiedlichkeit 
in dynamischer Balance, statt die starren, zentralistischen und mechanis-
tischen Ordnungsmodelle der Vergangenheit erhalten zu wollen.

Die leisen Revolutionär*innen sind heute nicht mehr allein. Die Zu-
sammenhänge, die hier formuliert sind und uns zu Neuem auffordern, 
haben ihr Fundament in den empirisch beschreibbaren Erfahrungen und 
Phänomenen der Wirklichkeit, und dringen immer weiter an die Oberflä-
che unseres Bewusstseins. Nicht nur berühmte Denker*innen von Aris-
toteles bis de Chardin, von Arendt bis Ostrom, von Chaplin bis Einstein 
bestätigen die Überlegungen, sondern es beginnt eine neue Generation 
von Kosmopolit*innen mitzugestalten. Diesen wünsche ich alle Freiheit 
im Geist und die nötige Vernunft, um unsere Zukunft besser zu gestal-
ten, als es uns die Vergangenheit vormachte.

1 | Song »Alone with Ourselves«. Nhoah feat. the Oracle, 2014. Auf: Tangowerk, 

Excess all areas. R.O.T. Records. Berlin.



Einführung

»Die reinste Form des Wahnsinns ist es, alles 

beim Alten zu lassen und gleichzeitig zu hoffen, 

dass sich etwas ändert.« [Albert Einstein]

EIn krITIsch-konsTruk TIvEr BLIck

Menschen sind Wesen in planetarer Verbundenheit, eingebettet in die 
Mannigfaltigkeit der Lebensräume der Erde und vereinigt in ihrer Vielfalt 
von Kulturen und Denkweisen aus rund 1,4 Millionen Jahren menschli-
cher (Co-)Evolution. Mensch und Planet rücken wahrnehmbar, fast intim 
aneinander, seit der globale Zirkelschluss und die ökologische Begren-
zung Teil unserer Welterfahrung ist. 

In den letzten 30 Jahren veränderte sich das Bild der Menschen in 
ihrer Welt grundlegend; dass eine nachhaltige Entwicklung für eine le-
benswerte Zukunft gebraucht wird, ist in den meisten Köpfen angekom-
men. Seit der als »Weltgipfel« bekannten Rio-Konferenz 1992,1 die den 
Auftakt einer Serie internationaler Folgekonferenzen (Conference of Par-
ties COP = Vertragsstaatenkonferenzen) bildete,2 haben Zivilgesellschaft 
und Politik vieles angestoßen. Nie zuvor war der Konsens darüber, dass 
die gemeinsamen Lebensgrundlagen der Menschheit Würdigung und 
Schutz benötigen, so groß. Auch das Verständnis davon, dass in einer be-
grenzten planetaren Sphäre (altgriechisch: σφαῖρα sphaira = Hülle, Ball) 
alle aufeinander angewiesen sind, und wir uns nicht losgelöst von den 

1 | Im Rahmen der »UN Conference on Environment and Development UNCED«, 

an der 178 Staaten teilnahmen, wurden die Rio-Deklaration, die Klimaschutzkon-

vention, die Biodiversitätskonvention, die Walddeklaration, die Konvention zur 

Bekämpfung der Wüstenbildung und die Agenda 21 verabschiedet.

2 | Am prominentesten die UN-Klimakonferenzen zur Klimaschutzkonvention.
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vielen anderen betrachten können, war in der Moderne nie so ausgeprägt. 
Tatsächlich hat ein globales Bewusstsein Eingang ins Alltagsdenken 
der Menschen gefunden, und auch die mediale Reflektion dieser grenz-
überschreitenden ökologischen Wechselwirksamkeit spiegelt dies. Auch 
wenn wirtschaftliche Konflikte, Nationalismen und ethnische, religiöse 
und soziale Spaltungen die Nachrichten dominieren, und sich die Kon-
sumgesellschaft im Turbogang globalisiert, waren die Zweifel an diesem 
Fortschritt wohl selten so offenkundig präsent. In einer immer komple-
xer vernetzten Welt gibt es überall Bestrebungen, eine friedlichere und 
lebensdienlichere Gesellschaft und Wirtschaft zu schaffen und voranzu-
bringen. 

Zugleich erfahren wir, dass die Geschwindigkeit, mit der die Transfor-
mation zu einer zukunftsfähigen Gesellschaft und Ökonomie vonstatten-
geht, nicht ausreicht. Noch schneller, als wir uns selbst verändern, wer-
den wir mit klimatischen und ökologischen Veränderungen konfrontiert, 
die großenteils nur in ihren Grundzügen zu verstehen sind. Im gleichen 
Zuge erfahren wir ein dramatisches Arm-Reich-Gefälle mit internatio-
nalen Migrationswanderungen in historisch nie dagewesenem Ausmaß. 
Für immer mehr Menschen rund um den Globus ist im ersten Viertel 
des 21. Jahrhunderts eine bevorstehende Zeitenwende spürbar. Die sozial 
vermittelten und erlernten Maßstäbe gesellschaftlichen und wirtschaft-
lichen Erfolges, denen viele blindlings folgten, verhießen ein gutes Leben 
durch Fleiß, Arbeit und Durchsetzungskraft, aber auch durch Geld- und 
Güterakkumulation und den Wunsch nach mehr Haben.3 Solche tradier-
ten und erlernten Glaubenssätze lassen sich inzwischen nur noch unter 
Missachtung der Lebenswirklichkeit halten. Deutlich zeigen sich die 
Grenzen der konsumistischen Lebensstile, der Belastbarkeit demokra-
tischer Gesellschaften und natürlicher Lebensräume. Zu offensichtlich 
und drastisch sind die (Neben-)Wirkungen der material- und energiein-
tensiven Wohlstandsmodelle und ihrer wirtschaftlichen Verwirklichung. 
Ob es die Zerstörungen der ökologischen und klimatischen Integrität der 
Erde sind, oder die sozialen, kulturellen und politischen Konsequenzen 
dieser katastrophalen Moderne4 – die auslösenden Prozesse und Treiber 
des Verbrauches von Ressourcen und ökologischer Substanz und der Ver-
schmutzung und Zerstörung von Natur sind bekannt, und sie sind un-

3 | Siehe auch Erich Fromm, 1976.

4 | Vergleiche Anthony Giddens, 1988.
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bestreitbar. Die Menschheit scheitert mit ihren Ideen und Deutungen an 
der Wirklichkeit.

Dieses sozioökonomische und politische Scheitern an den Nutzungs-
möglichkeiten und -grenzen der Lebensgrundlagen folgt in klar ableh-
nender Antwort auf die bisherigen vorgefassten Ansprüche menschlicher 
Entwicklung. Die zugrundeliegenden gesellschaftlichen und politischen 
Ansprüche bzw. Fantasien erscheinen inzwischen merkwürdig rück-
wärtsgewandt bis reaktionär. Mindestens sind sie wirklichkeitsfremd und 
ideologisch, fern von Sachrationalität und Objektivität. So kann und wird 
es nicht funktionieren. Die Wirtschaftspraxis der letzten Jahrzehnte per-
vertierte die aufklärerische Idee von Wirtschaft und Märkten und stell-
te sie auf den Kopf. Was Wohlstand, Freiheit, Gerechtigkeit und Frieden 
schaffen sollte, mündete in einen Rundumschlag gegen alles Lebendige.

Nachhaltigkeit im Sinne von Zukunftsfähigkeit ist vor den messbaren 
Veränderungen des planetaren Ökosystems das (überlebens-)wichtigste 
Paradigma menschlicher Entwicklung geworden.

Für EInE nEuorIEnTIErung

Einem Wandel steht eine Mentalität von Alternativlosigkeit im Weg. Diese 
lässt assoziieren, Menschen und Gesellschaften wären in ökonomischen 
und politischen Zwängen gefangen, welche die Richtung des zukünfti-
gen Entwicklungspfades quasi vorbestimmen.

Das stimmt aber nicht.
Entscheidend für eine Wende und die zukünftige Entwicklung der 

Menschheit und ihrer Institutionen ist die Zielorientierung und Funk-
tion von Wirtschaftsaktivitäten und ihrer Umsetzung, insbesondere im 
unternehmerischen Handeln. Aber woran den Kompass justieren? Ein 
konsequenter Orientierungsmaßstab für Nachhaltigkeit liegt nicht vor. 
Stattdessen verliert sich der Begriff zwischen immer vielzähligeren Deu-
tungen und Einzelkriterien. Diese bieten weder eine klare Orientierung, 
noch sind sie vergleichbar. Für fachlich Außenstehende und die breite 
Öffentlichkeit erscheinen der Nachhaltigkeitsbegriff, das dahinterliegen-
de Konzept und die sich darum rankenden Diskussionen diffus, schwer 
nachvollziehbar, wenig praxisbezogen bis unseriös. Das strahlt auch auf 
die Akteursgruppen aus, deren ernsthaftes und dringliches Anliegen 
sich im medial und politisch getriebenen kommunikativen Weichspül-
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gang diskreditiert und dann noch selbstreferenziell in Unprofessionalität 
versinkt. Der wichtige Kern des Themas – Zukunftsfähigkeit – ging zwi-
schen Komplexität, inhaltlicher Unschärfe und geistigem Verharrungs-
vermögen verloren. Viele mag das sogar beruhigen, denn die »Sorge um 
das gemeinsame Haus«5 und die Erkenntnis der Begrenztheit des eige-
nen Verstehens ist tief beängstigend. 

Doch genau deshalb ist eine klare Richtungsangabe so wichtig – sie 
verschafft Aussicht auf ein gemeinsames Ziel. Um Nachhaltigkeit als 
Wissen und Norm zur ethischen und praktischen Orientierung zu stär-
ken, ist ein präziser und klarer Vergleichsmaßstab überfällig: eine Bench-
mark,6 ein Vergleichsmaßstab, für die ökonomische Praxis. 

Die vorliegende Studie führt zu einer solchen Nachhaltigkeitsben-
chmark hin und skizziert diese. Dabei erläutert sie grundlegende Begriffe 
und Hintergründe und stellt sie in ihre Wirkungszusammenhänge auf 
das Erdsystem inklusive des Menschen. Der Brückenschlag von den wis-
senschaftstheoretischen Grundlagen von Lebendigkeit und der Anthro-
posphäre, die, immateriell und stetig in evolutiver Transformation ver-
fangen, sich dem intellektuellen Zugriff entziehen, über die konkreten, 
empirisch darstellbaren Phänomene von Klimawandel, Naturverbrauch 
und ihren zivilisatorischen Folgewirkungen, bis zur Formulierung einer 
normativen Positionsbestimmung in Form der Sustainability-Zeroline-
Benchmark, zieht einen weiten Bogen, der den Leserinnen und Lesern 
intellektuell einiges abverlangt. 

Vielfach habe ich mich darum gewunden, wie ich mit den unter-
schiedlichen femininen und maskulinen Sprachfiguren umgehen soll, 
die Entscheidung fiel für einen möglichst geschlechtergerechten Mix. Wo 
es mir wichtig erschien, habe ich mich bemüht, geschlechtsneutrale und 
-gerechte Formulierungen zu finden, ohne mich sprachlich zu sehr ein-
zuengen, was sicherlich nicht an allen Stellen gelang.

Manche mögen dieses Buch als Provokation empfinden, es hinter-
fragt schließlich vieles, über das man sich so einig schien, oder womit 

5 | Papst Franziskus, 2015.

6 | Mit einer Benchmark assoziiere ich das Bild, wie im Schulsport der schnauz-

bärtige 1980er-Jahre-Yuppie-Sportlehrer die Hochsprunglatte immer höher legte. 

Eine Benchmark meint also eine Messlatte, gut erkennbar, die den aktuell gefor-

derten Status quo zeigt und definier t – und die man nicht »reißen« darf, wenn man 

im Spiel bleiben will.


